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1) Michael Haller

· 1945 in Konstanz geboren

· durch Praktikum bei „Badischer Zeitung“ zum Journalismus gekommen

· neben Studium (Philosophie-, Sozial- u. Politikwissenschaften) journalistische Tätigkeit in Freiburg und Basel

· ab 1969 verantwortlicher Redakteur bei „Basler Zeitung“

· danach Autor bei Zürcher „Weltwoche“

· 1976 „Spiegel“ in Hamburg: Mitglied des Ausland-Ressorts 

· Reportagen aus Europa

· 1987 Ressortleiter bei der „Zeit“

· 1991-1993 in Hamburg und München Mitglied der Geschäftsleitung der „Gesellschaft für Medienentwicklung“ 

· seit 1980 verschiedene Engagements als Dozent:

Schweizer „Medienausbildungszentrum“, Hamburger „Akademie für Publizistik“, Hagener Journalistenzentrum „Haus Busch“, „Akademie der Bayerischen Presse“ und „Deutsche Journalistenschule“ in München

· derzeit Verantwortlicher Redakteur der Fachzeitschrift „Message“

· zahlreiche Forschungsprojekte durchgeführt, Veröffentlichung von Büchern und „Anthologien“

· z.B. „Die Reportage“, Reihe „Praktischer Journalismus“ (Bd. 8)

2) Die moderne Reportage (in der Tageszeitung) – wichtige Ansätze 

· moderne Reportage

· ist aus historischen Reportageformen entstanden (d.h. aus literarischer Tradition des Reiseberichts und journalistischer Tradition des Augenzeugenberichts)

· Kopie zur Herkunft der Reportage (S. 31)   

· mit Industrialisierung setzte Ende des 19. Jh. eine Professionalisierung und Standardisierung der Massenpresse ein

· Form der modernen Zeitungsreportage entstand

· moderne Reportage vereint das von außen vorgegebene Ereignis (journalistisch-faktizierender Augenzeugenbericht) und das selbstgestaltete Erlebnis (literarisch-schildernder Reisebericht) miteinander

· bezieht sich auf Ereignisse und vermittelt Erlebnisse

· dadurch neues Genre entstanden, das sowohl Barrieren überschreiten als auch Distanz überwinden soll, um den Leser teilhaben zu lassen

· Haller: „Jedes Thema ist dann ein gutes Reportagethema, wenn es den Leser zu beidem einlädt.“

· Kopie zur Übersicht: Der moderne Reportagentyp (S. 35)

· In der Reportage können demzufolge Zeugenberichte, eig. Beobachtungen und Erlebnisse wiedergegeben werden

· moderne Reportage dient der Ergänzung und Erweiterung der nachrichtlichen Berichte, kann sie aber nur im Ausnahmefall ersetzen

· Doch R. soll auch nicht hauptsächlich Nachrichten vermitteln, sondern „das Leben entdecken“

· Meist werden in der Reportage auch andere Darstellungstypen verwendet, z.B. Formen der Berichterstattung, (recherchierter) Hintergrundbericht, des (typisierenden) Features

· Sprache teils beschreibend, teils erzählend, teils schildernd

· literarische Sprache möglich, aber sollte nie dichterisch sein
· Inhalte sollen mit Sprache so transportiert werden, daß Leser/Hörer/Zuschauer unmittelbar unter Blickwinkel des Reporters ins Geschehen eintauchen und es nacherleben kann

· Authentizität des Materials und Wahrhaftigkeit des Reporters hat Priorität

· trotzdem subjektive Sicht des Reporters

· Definition der Reportage erweist sich laut Haller als schwierig, da es subjektive DF ist (Haller: „Reportage ist die subjektivste aller DF“)

· Das zeigen auch Definitionen verschiedener Lehrbücher, die meist unterschiedlicher Meinung sind

· Beim Vergleich der verschiedenen Ansätze unterteilt Haller diese in 2 Kategorien: „Historische Schule“ und „Kategorienlehre“

· „Historische Schule“

· Vertreter sind keine Journalisten, sondern Medienwissenschaftler und Soziologen, die über den Journalismus schreiben

· Beachten nicht die historische Entstehung der R. aus Augenzeugen- und Reisebericht

· D.h. die moderne R. hat sowohl nachrichtliche als auch emotionale Bestanddteile, währenddessen die „Historische Schule“ die Reportage nur einseitig auslegt

· Viele der Vertreter der „hist. Schule“ berufen sich z.B. auf die literarische Tradition des subj. Erlebnisberichts (Linie Dovifats); andere wieder wie Noelle-Neumann/ Schulz im Lexikon „Publizistik“ auf journalistische (angelsächs.) Traditionen des nachrichtlichen Ereignisberichts 

· „Kategorienlehre“   

· Vertreter sind Medienschaffende, meist Zeitungsjournalisten
· teilen Darstellungsformen in Kategorien ein, rücken dabei eigene oder vorherrschende Praxis im Vordergrund

· Haller richtet sich gegen die relativ willkürliche Einteilung in Kategorien

· Haller kritisiert z.B. auch Walther von LaRoche in „Einführung in den praktischen Journalismus“, 10. Aufl. (in: Haller, S. 67)

· LaRoche gliedert Genres in 3 Kategorien:

1. informierende DF‘s (Nachricht)

2. weitere informierende DF‘s (Bericht)

3. meinungsäußernde DF‘s (Kommentar und Glosse) 

· Kritik Hallers auch am Projektteam Lokaljournalisten in „ABC des Journalismus“, bis zur 3. Aufl. (in: Haller, S. 68):

1. tatsachenbetonte DF’s inkl. Nachricht und Reportage

2. meinungsbetonte DF’s inkl. Feature und Kommentar 

· Haller akzeptiert diese für ihn „willkürliche, in sich geschlossene Einteilung“ nicht, da die DF z.T. in Wechselbeziehungen zueinander stehen 

· Haller: „Funktionaler Ansatz“ 

· damit orientiert er sich eher an den Funktionen einer Reportage: Was macht eine Reportage mit dem Thema, den Ereignissen und Sachverhalten?

· Was und wie gestaltet eine Reportage?

· An wen sollen die Erlebnisse und Informationen übermittelt werden?

· Haller liefert damit eine funktionale Einschätzung der R. 

· nähert sich auch mit Abgrenzungen zu anderen Darstellungsformen der Definition der Reportage

· Hallers Einordnung der Reportage siehe Schaubild

· Kopie: Schaubild über berichtende DF (S. 93)

· Fazit Hallers:

· Reportage ist die subjektivste aller Darstellungsformen

· objektive und subjektive DF sind in den meisten journalistischen Texten vermischt, es gibt keine „reine Reportage“ oder kein „reines Feature“

· bestenfalls ist laut Haller noch eine reine Meldung als Nachricht in der Zeitung klar von anderen DF zu trennen 

3) Hallers Regeln für die Praxis 

· aus dem Geschehen ein Reportagethema machen

· Haller: „Jeder für die Leserschaft interessante Aspekt, der einen direkten Zugang zu den Akteuren erlaubt und der den Reporter in erlebnisstarke Situationen stellt, liefert ein gutes Reportagethema.“ 














· Reportagegerechten Zugang suchen

· Worin besteht die für den Leser unbekannte Seite des Themas? 

· Sind Distanzen oder Barrieren vorhanden, die es zu überwinden gilt?

· Interessantester Zugang über Zentrum des Geschehens, während sich aufdeckende Recherche von außen vorsichtig nach innen tastet

· Bsp. Taxigewerbe: anstelle von Statement der Unternehmer lieber eine Taxischicht miterleben 

· Je dynamischer, dramatischer und ungewöhnlicher die Leute, desto besser 

· Interessanten Aspekt finden

· Welchen Bezug haben die Leser zum Thema? 

· Ist ihnen das Thema unbekannt/ Haben sie Erfahrungen damit? 

· Worin besteht die Neuigkeit?

· „Der interessante Aspekt darf nicht nahe, aber er muß immer naheliegend sein.“ (soll nicht an den Haaren herbeigezogen sein, kann auch Altbekanntes in neuem Licht erscheinen lassen)

· Erlebnisstarke Seite des Themas entdecken

· Was genau ist das Erlebenswerte an diesem Thema?

· Mit welchen Mitteln kann ich das Geschehen als mein Erlebnis darstellen?

· Bsp. Taxigewerbe: hinter die Kulissen schauen, Pausengespräche integrieren

· Suche nach geeigneten Reportagethemen

· Milieus

· Personen

· Politisches Geschehen

· Ereignisse, Veranstaltungen

· Trends

· Rollenspiele, Selbsterfahrung

· Materialbeschaffung

· Vorrecherche 

· Erschließung des Themas, z.B. mit Hilfe von Archiven und Bibliotheken inhaltlichen Zugang finden

· bei komplexen Themen empfiehlt Haller Vollrecherche (beinhaltet kritische Überprüfung von Geschehnissen, Meinungen etc.)

· Beobachtungen per Augenschein am Ort des Geschehens

· passive oder aktive Teilnahme am Geschehen

· Einbeziehung der Sinnesorgane 

· Befragung der Beteiligten

· offene, möglichst keine investigativen Fragen stellen (Beteiligte erzählen lassen)

· von innen nach außen fragen, d.h. mit Vorwissen ins Ungewisse vordringen (Rechercheur fragt umgedreht, d.h. von außen nach innen)

· Menschen stehen im Vordergrund (nicht die Aussagen wie bei der Recherche)

· Form und Inhalt zusammenfügen

· Quintessenz (Schreibgrund) festlegen -> danach erfolgt die Materialauswahl, -gliederung und –gewichtung

· Stimmigkeit überprüfen

· Material, Schreibgrund des Reporters und sprachliche Form der Reportage müssen aufeinander abgestimmt sein

· Aufbau der Reportage prüfen

· je nach Thematik und Anliegen der Reportage

· bei Veranstaltungscharakter (wie Parteitag o.ä.) chronologische Abfolge der Ereignisse darstellen

· bei offenem Thema (z.B. Besuch auf Rummelplatz), der bloßes Ziel der Stimmungsvermittlung verfolgt, empfiehlt Haller plausible Verknüpfung von Episoden und Beobachtungen

· soll dagegen neue Erkenntnis vermittelt werden (z.B. Parteichef ist nicht so souverän, wie er nach außen hin wirkt), muß argumenationslogisch vorgegangen werden

· Einstieg, Kontrast und Spannungsbogen prüfen

· szenischer Einstieg, Leser mitten ins Geschehen befördern

· Einstieg mit Grundtenor der Reportagenaussage, Gegensatz o.ä. 

· somit Leser einstimmen und Neugier wecken

· in der Reportage mit Kontrasten arbeiten (Perspektivwechsel)

· Spannungsbogen

· durch die Anordnung des Materials Spannungsbogen erzeugen, dem der rote Faden folgt und damit Dynamik erzeugt

· dafür inhaltliche, erzählerische, gestalterische Mittel zur Verfügung

· inhaltliche Mittel: 

a) Bau einer Rahmengeschichte, wobei eine Episode als Einsteig dient -> diese Episode wird aber nicht zu Ende erzählt, sondern wird unterbrochen und erzeugt somit Neugier beim Leser / Hauptteil setzt meist mit Rückblende ein, dann folgt die Themenausweitung auf einen anderen, wichtigeren Aspekt / am Schluss kehrt die R. zur Einstiegsepisode zurück und erzählt sie pointierend zu Ende

b) Ver- und Enträtseln von Situationen und Verhaltensweisen (Szene oder Begebenheit wird genau beschrieben, aber nicht gesagt, was sie bedeutet -> Leser wartet auf Auflösung, erfolgt spätestens am Schluss oder der Autor verlässt erzählerisch den Akteur, widmet sich unwichtigen Dingen, um dann zum Akteur zurückzukehren) 

· erzählerische Mittel: Wechsel des Sprachduktus (von sachlicher zu emotional betonter Sprache); Wechsel der Zeitform (Gegenwart und Rückblende); Beschleunigung der Erzählung zum Reportageende; Sprache sollte möglichst knapp und genau sein, verständlich, zweckmäßig und wohlklingend

· gestalterische Mittel: Platzbudget prüfen

4) Beispiel

· aus: Haller, Die Reportage, S. 189: „Eine Haut voller Erinnerungen“ von Renate Klaufeld

· Kopie 
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